
AUS DER PRAXIS  .  HOTLINE

Ihre Fragen zur Abrechnung und zur wirtschaftlichen Praxisführung 
 beantwortet unser Experte Helmut Walbert, Würzburg.
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Meine MFA geht mir fremd!

?Dr. W. K., Gastroenterologe, Nord-
rhein: Ich habe letzthin zu meiner 

Überraschung festgestellt, dass eine 
meiner medizinischen Fachangestell-
ten einen Nebenjob hat. Wie gehe ich 
damit um?

! MMW-Experte Walbert: Grundsätz-
lich ist die Aufnahme einer Neben-

tätigkeit durch die im Grundgesetz ver-
ankerte Berufsfreiheit gedeckt. Arbeit-
nehmer sind nicht verp�ichtet, ihre ge-
samte Arbeitskra� nur dem Haupt-
arbeitgeber zur Verfügung zu stellen. 
Die Aufnahme ist demnach nicht geneh-
migungs-, wohl aber anzeigep�ichtig.  
Durch die Anzeigep�icht sollen Interes-
senkollisionen vermieden werden – etwa 
wenn der Arbeitnehmer durch eine Ne-
bentätigkeit im gleichen Geschä�sfeld in 
Konkurrenz zur Praxis käme. 

Untersagt werden kann der Nebenjob, 
wenn dieser so anstrengend ist oder zu 
solch unpassenden Zeiten ausgeübt wird, 
dass der Arbeitnehmer übermüdet am 

Arbeitsplatz erscheint. Der Hauptarbeit-
geber hat in diesem Zusammenhang 
auch dafür Sorge zu tragen, dass die täg-
liche Höchstarbeitszeit von 8 und die 
wöchentliche Grenze von 48 Stunden 
(bei einer 5-Tage-Woche) nicht über-
schritten werden.

Um Problemen vorzubeugen, sollte 
im Arbeitsvertrag stehen, dass eine Ne-
bentätigkeit dem Hauptarbeitgeber be-
reits vor der Aufnahme anzuzeigen ist. 
Hier können dann die Eckdaten klar de-
�niert werden.

Untersagt werden kann eine Neben-
tätigkeit im Arbeitsvertrag  grundsätz-
lich nicht. Dies wäre rechtlich unwirk-
sam. Die vorherige Anzeigep�icht si-
chert aber die Belange sowohl der Praxis 
als auch des Arbeitnehmers. Grundsätz-
lich können böse Überraschungen und 
Ärger so vermieden werden. z

Vom Basistarif hat sie mir nichts gesagt

?Dr. H. G., Allgemeinarzt, Bayern: 
Eine neue Privatpatientin wurde 

von mir behandelt und erhielt eine 
Rechnung nach GOÄ mit 2,3-fachem 
Steigerungssatz. Nun bat sie mich, 
eine neue Liquidation auszustellen: 
Sie sei im Basistarif versichert. Wie 
gehe ich damit um? Sie hat uns nicht 
darauf hingewiesen.

! MMW-Experte Walbert: Wenn ein 
Patient zu einem Sondertarif versi-

chert ist, muss er grundsätzlich bei der 

Erstanmeldung oder bei Tarifwechsel 
darauf hinweisen. Dies gilt für den 
Basis tarif, aber auch für (ehemalige) Be-
amte der Bahn (KVB) oder der Post 
(Post B). Die Beamten informieren die 
Praxis meist unaufgefordert, um  Ärger 
mit der Versicherung zu vermeiden. 

Grundsätzlich besteht keine Behand-
lungsverp�ichtung zum Basistarif. Dies 
ist ein freiwilliger Vertragsabschluss, 
den ein Arzt ablehnen kann. Eine Ver-
gütung für eine  Beratungsleistung nach 
Nr. 1 GOÄ für 4,99 Euro muss nicht ak-

zeptiert werden. Ausgenommen ist eine 
Notfallbehandlung – und hier nur die 
Leistungen zur Abklärung oder Be-
handlung des Notfalls!

Eine erneute Ausstellung der Liqui-
dation sollten Sie schon aus Wirtscha�-
lichkeitsgründen ablehnen. Der Patien-
tin können Sie sagen, dass der Basistarif 
auf einer Vereinbarung zwischen priva-
ter Krankenversicherung und Mitglied 
zur Beitragsersparnis beruht, und dass 
der Arzt vor Behandlungsbeginn einen 
Hinweis bekommen muss. z

Wird sie morgen in der Praxis �t sein?
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